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Vorwort  
 

 

 

 

  

Stiftungen machen Dinge möglich. Stifterinnen und Stifter den-

ken an die Zukunft. Menschen, die sich in Stiftungen freiwillig 

ŜƴƎŀƎƛŜǊŜƴΣ ƳŀŎƘŜƴ ƎǳǘŜ {ŀŎƘŜƴΦ 5ŜƳƴŀŎƘ ƛǎǘ α{ǘƛŦǘŜƴΦ 9ƛƴ tƭǳǎ 

ŦǸǊ ŀƭƭŜΦά  

¦ƴǘŜǊ ŘƛŜǎŜƳ [ŜƛǘǿƻǊǘ α{ǘƛŦǘŜƴΦ 9ƛƴ tƭǳǎ ŦǸǊ ŀƭƭŜΦά ŦŀƴŘ ŀƳ тΦ 

März 2009 der erste Stiftungstag Münster Westfalen statt. Das 

Interesse am Stiftungstag war überwältigend. 1 500 Besuche-

rinnen und Besucher kamen zum Markt der Stiftungen im Foyer 

der Bezirksregierung am Domplatz in Münster. Rund 300 Inter-

essierte besuchten das Stiftungsforum mit Impulsreferat, Talk-

runde und Workshops, das im historischen Rathaus in Münster 

stattfand.  

Stifterinnen und Stifter, ob sie nun Geld oder Zeit stiften, hatten 

die Gelegenheit, sich auszutauschen, Netzwerke zu knüpfen und 

sich Stiftungsknowhow anzueignen. Der Stiftungstag war außer-

dem eine öffentliche Werbeplattform für den Stiftungsgedan-

ken. 

Der erste Stiftungstag Münster Westfalen konnte nur deshalb 

stattfinden, weil sich Mitstreiter fanden, die sich in einem Initia-

tivkreis zusammenschlossen. Mein Dank gilt der Stiftung West-

falen-Initiative, der Stiftung Rudolph von der Tinnen, der Be-

zirksregierung Münster, der IHK Nord Westfalen, dem Stiftungs-

verbund Westfalen-Lippe und der Sparkasse Münsterland Ost. 

Die Federführung für die Organisation übernahm die Ge-

schäftsstelle der Kommunalen Stiftungen der Stadt Münster. 

 

Die vorliegende Dokumentation gibt einen kompakten Überblick 

über den ersten Stiftungstag Münster Westfalen. Ich wünsche 

allen Leserinnen und Lesern eine anregende Lektüre! 

Petra Woldt 

Leiterin der Geschäftsstelle der Kommunalen Stiftungen 

der Stadt Münster 
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Zielvorgaben  
 

Nur wo sich Menschen mit Geld, Zeit und Knowhow engagieren, können lebendige Stiftun-

gen entstehen. Geld, Zeit und Knowhow sind sozusagen die Energiequellen für Stiftungen. 

Diese Energie wird dauerhaft gebraucht, damit Stiftungen auch nach ihrer Gründung le-

bendig bleiben.  

 

 

 

 

 

Die Gründung einer Stiftung muss durchdacht und die Arbeit einer Stiftung zielorientiert 

sein. Zudem dürfen die Energiequellen der Stiftung nicht versiegen. Als der erste Stiftungs-

tag Münster Westfalen ins Leben gerufen wurde, war für die Organisatoren die lebendige 

Stiftung das zentrale Anliegen. Der Stiftungstag Münster Westfalen wollte dafür den Input 

liefern und gleichzeitig eine Plattform für Außenwirkung sein. 

 

 

      

 

 

       

 

 

 

Die Zielsetzungen für den Tag wurden sowohl im Titel als auch in der Kommunikation deut-

lich. Der Tag wurde bewusst Stiftungstag und nicht Stiftertag genannt, eben um zu zeigen, 

dass die lebendige Stiftung als Ganzes im Mittelpunkt steht.  

Zeit Know 

How 

How 

 

w 

Geld Lebendige  

  Stiftung 

                  Stiftungstag  

        Münster Westfalen 

 

    Anstiften zum  

        Stiften 

  Werben für den 

Stiftungsgedanken 

Helfen beim 

Vernetzen 
Weiterbildung der 

Aktiven 
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Corporate Design  
 

FǸǊ ŘŜƴ {ǘƛŦǘǳƴƎǎǘŀƎ aǸƴǎǘŜǊ ²ŜǎǘŦŀƭŜƴ ǿǳǊŘŜ ŘŜǊ {ƭƻƎŀƴ α{ǘƛŦǘŜƴΦ 9ƛƴ tƭǳǎ ŦǸǊ ŀƭƭŜΦά ge-

wählt.  Der Slogan wirbt ganz allgemein für den Stiftungsgedanken als Plus für die Gesell-

schaft und mutet gleichzeitig wie ein Aufruf zum Stiften an.  

 

 

 

Der/die Stifter/in als Energiequelle fanden auf den Plakaten zum Stiftungstag Münster 

Westfalen ihren Platz. Die Menschen, die hinter lebendigen Stiftungen stehen, wurden da-

ōŜƛ Ƴƛǘ .ŜƎǊƛŦŦŜƴ ōŜƭŜƎǘΣ ŘƛŜ ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ȊǳƳ α½ǿŜƛƳŀƭƭŜǎŜƴά ŀƴƛƳƛŜǊŜƴΦ  

 

    

 

Damit wurden bereits aktive Geld- und Zeitstifter/innnen in Ihrem Tun bestärkt, aber auch 

hier ist ein Aufruf unübersehbar. Diesen Gutesachemacherinnen und Dingeanpackern soll 

es jeder nachtun. Für die aktiven Geld- und Zeitstifter, die am Stiftungstag teilnahmen, gab 

es  außerdem verschiedene grüne Ansteckbuttons mit eben solchen Begriffen wie Gutesa-

chenmacherin, Ananderedenker oder Dingeanpacker.  

Die Kommunikationslinie hat die Agentur X&Y Design und Kommunikation entwickelt.  
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Aufbau  
 
Seinen Zielsetzungen gemäß, bestand der Stiftungstag Münster Westfalen im Kern aus zwei 

Säulen, dem Stiftungsforum und dem Markt der Stiftungen. Sozusagen als Bonus hat einer 

der Förderer des Stiftungstags, die Sparkasse Münsterland Ost, einen Stifterabend für ge-

ladene Gäste initiiert. 

 
 

 

Stifterabend  
 

Zum Stifterabend der Sparkasse Münsterland Ost, der am Vorabend des Stiftungstags 

Münster Westfalen stattfand, kamen etwa 200 Gäste. Alfred Biolek, der selbst eine eigene 

Stiftung hat, warb als prominenter Gast 

für den Stiftungsgedanken. Die Alfred 

Biolek Stiftung engagiert sich in Afrika 

und macht dort überwiegend Aids-

Präventionsprojekte für Jugendliche. 

Die Sparkasse Münsterland Ost stellte 

sich beim Stifterabend als kompetenter 

Partner für Stiftungen in Finanzfragen 

vor.  
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n ωEröffnung 
mit Katja 
Ebstein

ωAusstellung 
und 
Speakers 
Corner

Von links: Alfred Biolek, Klaus Richter, Mitglied des Vorstandes der Spar-
kasse Münsterland Ost und Thomas Paal, Münsters Stiftungsdezernent. 
Foto: Sparkasse Münsterland Ost 
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Stiftung sforum  
 

Auftaktveranstaltung 
 

Das Stiftungsforum war der fachliche Teil des Stiftungstags Münster Westfalen. Die Anmel-

dezahlen für das Forum sprachen für sich. Etwa 300 Interessierte aus Westfalen kamen, 

darunter Stifterinnen und Stifter, Unternehmen, Stiftungsmitarbeiter und -

mitarbeiterinnen, stiftungsnahe Dienstleister oder Kooperationspartner von Stiftungen. 

Eine feierliche Veranstaltung im Rathaus in Münster machte den Auftakt. Danach folgten 

Workshops zu grundlegenden Stiftungsthemen. 

 

Die Auftaktveranstaltung fand am Morgen des Stiftungstags im Festsaal des historischen  

Rathauses statt. In ihrem Grußwort machte Münsters Bürger-

meisterin Karin Reismann deutlich, dass Stiftungen die nachhal-

tigsten Institutionen sind, die Menschen ins Leben rufen könn-

ten. Als Beispiel führte sie die Stiftungen an, die in Münster be-

reits im Mittelalter gegründet wurden, und die heute noch exis-

tieren. Eine lebendige Gesellschaft sei auf das Engagement ihrer 

Bürgerinnen und Bürger angewiesen. Jede Stiftung erhöhe die Lebensqualität unserer Ge-

sellschaft, so die Bürgermeisterin in ihrer Ansprache. 

  

Den Impulsvortrag während der Auftaktveranstaltung hielt Dr. Hermann Falk vom Bundes-

verband Deutscher Stiftungen. Er wies auf die Gefahr hin, die  

darin bestehe, dass Stiftungen von Politik und Wirtschaft 

teilweise instrumentalisiert werden. Stiftungen würden oft 

als Allzweckwaffen angesehen beispielsweise in Krisen. 

Wichtig sei es in diesem Zusammenhang, Rollen und Kern-

kompetenzen zu klären. Stiften dürfe aber auch nicht als 

Spielplatz zum zweckfreien Herumtollen verstanden werden. 

Dennoch sei aber kreatives, fast spielerische, Engagement gefragt, um den langfristigen 

Erfolg einer Stiftung gewährleisten zu können. 

 

Auch für einen gelungenen musikalischen Rahmen bei der Auftaktveranstaltung war ge-

sorgt. Die Junior Jazz Connection überzeugte mit 

ihrem Können. Die Band kommt von der Westfäli-

schen Schule für Musik in Münster. Die Bandmitg-

lieder sind 12 bis 15 Jahre alt. Die Junior Jazz 

Connection ist damit Münsters jüngstes Jazzen-

semble. 
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Den Abschluss der Auftaktveranstaltung bildete eine Talkrunde, an der die prominente 

Sängerin Katja Ebstein, die selbst Stifterin ist, teilnahm. 

Katja Ebstein erzählte über ihre Stiftung, die unter dem 

ǇǊƻǾƻƪŀƴǘŜƴ aƻǘǘƻ α9ƴŜ ƳŜƴŜ ƳǳƘ ǳƴŘ ŀǊƳ ōƛǎǘ Řǳά ōe-

nachteiligten Kindern und Jugendlichen hilft. Die Stifterin 

machte deutlich, wie wichtig es ist, darum zu kämpfen, 

dass Kinder alles haben, was sie benötigen. Die KATJA 

EBSTEIN STIFTUNG gibt es seit 2004, und für die Stifterin 

sind nicht nur gute Projekte entscheidend. Auch die Ver-

netzung spielt für sie eine große Rolle. So arbeitet die KAT-

JA EBSTEIN STIFTUNG zum Beispiel mit der Giovane-Elber-Stiftung zusammen.  

Für die Zusammenarbeit von Stiftungen machte sich in der Talkrunde auch der Vorstands-

vorsitzende der Stiftung Westfalen-Initiative, Franz-Josef Hillebrandt, stark. Es sei ein wich-

tiges Anliegen der Stiftung Westfalen-Initiative, Kooperation zwischen den Stiftungen in der 

Region zu stiften, betonte Hillebrandt. Das konnte Münsters Stiftungsdezernent Thomas 

Paal ebenfalls nur unterstreichen. α{ŜƛƴŜά ȊŜƘƴ YƻƳƳǳƴŀƭŜƴ {ǘƛŦǘǳƴƎŜƴ ŦǳƴƎƛŜǊŜƴ ƴƛŎƘǘ 

selten auch als Kooperationspartner bei Projekten. Für den wissenschaftlichen Input in der 

Talkrunde sorgte die Professorin Dr. Annette Zimmer. Als Mitgründerin des Zentrums für 

Nonprofit-Management beschäftigen sich ihre Forschungen mit bürgerschaftlichem En-

gagement. Zimmer machte deutlich, dass die organisationalen Rahmenbedingungen von 

Engagement maßgeblich darüber entscheiden, ob eine freiwillige Tätigkeit attraktiv und die 

Arbeit einer Stiftung effizient ist. Der Chefredakteur der Westfälischen Nachrichten Dr. 

Norbert Tiemann führte durch die Talkrunde. 

Von links: Franz-Josef Hillebrandt von der Stiftung Westfalen-Initiative, Katja Ebstein, Prof. Dr. Annette Zimmer vom 
Zentrum für Nonprofit-Management Münster, Moderator Dr. Norbert Tiemann und Münsters Stiftungsdezernent 
Thomas Paal 
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       Quelle: Bertelsmann Stiftung  

 

Workshops 

 

Während der Vormittag beim Stiftungsforum mit Impulsreferat und Talkrunde im Plenum 

stattfand, war der Nachmittag für die Workshops reserviert. Was im Plenum angerissen 

wurde, konnte nun vertieft werden. In insgesamt sieben Workshops vermittelten Fachleute 

αStiftungsknowhowά.  

 

Strategische Fragen, die sich stellen, wenn die Gründung einer Stiftung ansteht, behan-

delten Bettina Windau von der Bertelsmann Stiftung und Evelin Manteuffel vom Deutschen 

Stiftungszentrum in ihrem 

Workshop. Die Teilneh-

mer/innen bekamen dort 

die Entscheidungsprozesse 

bei einer Stiftungsgrün-

dung sozusagen auf einen 

Blick. Es ging dabei ebenso 

um Motive, Ziele und Res-

sourcen, wie um rechtliche 

und steuerliche Grundla-

gen. Deutlich wurde unter 

anderem: einfacher ist 

besser. Wer die Stiftungsorgane zunächst klein hält und die Satzung so erstellt, dass nur 

das Notwendige drinsteht, hat es leichter. 

 

Wenn die Stiftung erst einmal gegründet ist und eine Satzung hat, stellt sich die zentrale 

Frage, wie daraus eine handlungsleitende und für alle Beteiligten bindende Strategie wird. 

Genau damit setzte sich der Workshop von Stefan Kanther auseinander. Der Organisa-

tionsentwickler und Trainer zeigte Methoden auf, wie der Stiftungszweck konkretisiert 

werden kann.  

 

Dr. Stefan Nährlich von der Aktiven Bürgerschaft in Berlin erarbeitete in seinem Workshop 

die Grundlagen des Stiftungsmana-

gements. Ausgangspunkt der Über-

legungen war die Tatsache, dass 

Stiftungen immer mehr im Wettbe-

werb stehen, sowohl um öffentliche 

Aufmerksamkeit, als auch um finan-

zielle Zuwendungen oder um gesell-

schaftlichen Einfluss. Nährlich stellte 

unter anderem einen sogenannten 

BürgerStiftungsCheck vor, der den Verantwortlichen helfen soll, ihre Stiftung zu führen. 

Konzept Gründung Stiftungsarbeit 


